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Zu diesem Buch 


Eine grotesk anmutende Kurzgeschichte?


Nein, das reale Leben!


Begebenheiten und Ereignisse rund um eine Veranstaltung einer Schlachthausgesellschaft spiegeln die Menschheit in all ihrer Absurditäten. 


Wunderlich-Seltsames und Skurriles ist ständiger Begleiter dieser besonderen Erzählung.


Anämisch wirkende Gelbwürste treffen auf unter Hypertonie leidenden Blutwürste.


Zeige-freudige Nackerte versprühen ihr Sexappeal.


Wiener Würstchen geben hie und da ihren Senf dazu, gefolgt von weiteren Eigenheiten und Erlebnissen diverser Wurst- und Fleischsorten. 


Auch ein Massaker hinterlässt seine blutige Spur.


Ein Hauch von Verwesung durchzieht dieses Buch.


Also ein ganz normaler Tag, wie ihn das Leben schreibt.
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Wir haben Mitte Mai.


Ein strahlend blauer Himmel küsst den noch jungfräulichen Tag.


Es liegt der süßliche Geruch der Verwesung in der Luft.


Inmitten dieser Idylle befindet sich, für unzählige Fleischliebhaber, eine Stätte der vorübergehenden Wunschlosigkeit, ja, ein Paradies, so hätten sie gesagt.


Gemeint ist der örtliche Schlachthof, der heute zu einem Festmahle einlädt. 


Soll doch auch in diesem Jahr, wie bereits über viele Jahrzehnte üblich, im festlich geschmückten „Großen Schlachthofsaal“ zu Tübingen, die mit Spannung und Frohsinn erwartete „Verleihung des goldenen Kalbsmedaillons“ stattfinden. 


Auf den Gängen tänzeln bereits ekstatisch verzückte Vorkoster über das Parkett irdischer Glückseligkeit, vorbei am Saal, der ihnen die so wohl bekannten Düfte heimischer Metzgereien ausdünstet. 


Dieser wirkt mit seinen erhabenen Gemälden, zahlloser, der Malerei verfallenen Metzger und Fleischermeister, beinahe wie ein Konglomerat aus Rubensweibern und einer Farce verschiedener Fleisch- und Wurstsorten. 


Seltsam mischt sich hier das Derbe mit dem Zarten.


Schon das große, repräsentative Eingangstor überwiegt in all seinen Zügen durch eine natürliche Vornehmheit. 


Ziert doch hier der anbetungswürdige, stets sinister dreinblickende Schutzpatron „Sautoni“ die Gebäudefassade. 


Ein Einsiedler mit Glöckchenstab und Ferkel.


Hals, Nacken und Nase zeugen von bäurisch robustem Einschlag. 


Einst sollen von seinen immer lachbereiten Lippen gelegentlich die deftigsten Schimpf- und Scheltworte ländlicher Provenienz erschollen sein, dabei gehört er nicht zur Gattung der groben Patrone. Im allgemeinen hatte er für jeden ein freundliches Wort, verbreitete Heiterkeit und gute Laune.


Er lädt uns ein hereinzukommen und weiterzugehen.


 


Im Foyer erwarten uns einige Exponate der geistigen Schaffenswelt aus dem Bereich der Schlachtkunst.


Meisterwerke großer Kunstfertigkeit, unter anderem die allgemein noch recht unbekannte Kunst des Wurst-Origami und der Fleischgravur auf höchstem Niveau.


Grazile Hartwurstskulpturen, Presskopf-Plastiken und der vielen mehr wechseln sich ab mit auf Hochglanz polierten Tier-Plastinaten, die in mühevollen und schweißtreibenden Stunden, meist nach Feierabend, in stillen Kühl-Kämmerchen erschaffen wurden.


 


Bereits am Vorabend der Prämierung sorgte das umstrittene, gerade für Kritiker sinngebende und geradezu bewusstseinserweiternde Szenegemälde des extrovertierten Kopfschlächters Karl-Heinz Rogler für Aufregung.  


Mit seinem plastisch wirkenden Szenario des „Hackfleisch-Begräbnis“ will er unverarbeitete Bilder und Erlebnisse seines Urgroßvaters in der Schlacht um Verdun zum Ausdruck bringen. 


Diese posttraumatischen Belastungsstörungen seines Vorfahren seien als genetisches Erbe auf ihn übergegangen, so Rogler.


Bereist im Kindsbett seien ihm immer wieder Bilder von Verstümmelten an der Zimmerwand erschienen. 


Er habe schon damals die Hackbrett-Klänge der musizierenden Mutter als äußerst widerwärtig empfunden und, oft in hoher Frequenz, mit Erbrechen und Diarrhö reagiert. 


Versuche, über eine Flut von Jahren hinweg, die schrecklichen Bilder in seinem Kopf durch Malen, Zeichnen, Sticken und Weben zu verdrängen empfand er als unzureichend. 


Er richtete sich Küche und Keller in exquisiter Ausstattung ein. Und so begann er mit noch warmem Material zu experimentieren. 


Seine Ehefrau stand ihm als Assistentin hilfsbereit zur Seite. 


Es sei eine wahre Lust ihm zuzuschauen, wenn er mit seinen zierlichen, doch großlinigen Händen, mit spielerischer Großzügigkeit seine Kunstfertigkeit zelebriere.


Forelle, Scholle und Waller, Natur- oder Wiener Schnitzel, Schweinestelze, Zwiebelrostbraten, Salate oder etwa Gleichgewichtstorten finden sich schon lange nicht mehr auf der häuslichen Speisekarte - er kann die Zubereitungen einfach nicht mehr in sein Gedächtnis zurückrufen. Alles muss in rohem Zustand verbleiben. 


Hinter der noblen Heiterkeit und gelassenen Grazie ihrer Lebenshaltung spürt man einen Hauch von tragischer Einsamkeit und abseitige Schwermut.


 


 


 


 


 


Nach dieser apokalyptischen Betrachtung nun zu etwas angenehmeren Kunstwerken.


Zu einer Miniatur der Metzgereigehilfin Helga Borowski.


Ihr kleines, zerbrechlich wirkendes, aber ebenso ausdrucksstarkes „Blutgerinnsel“, lediglich aus einer hauchdünnen Scheibe Blutwurst dargestelltes Stillleben erntete vor allem unter den Minimalisten der „Novelle Boucherie“ anerkennenden Applaus.


Die ganze Komposition, in äußerst filigraner Beschaffenheit, freundlich abgetönten Farben  und jungfräulicher Zerbrechlichkeit, überzeugt in amüsanten Details, so dass man nie müde wird sie zu betrachten.


 


Unter den Nachwuchskräften sei noch der 4-jährige, stets schlecht gelaunte Matthias Lengerer erwähnt, der mit seiner progressiven Darstellung der „Beleidigten Leberwurst“ für Eindruck sorgte.


Lengerer, fünffacher fränkischer Landessieger in der Sparte „Depressive Wurst- und Fleischsorten“, zeichnet auch für das überdimensionale Triptychon „Flügelschlag der einsamen Lunge“ verantwortlich. 


Aktuell beschäftige er sich mit der Viersäftelehre, im besonderen mit der Anwendung von Galle bei cholerischen Phlegmatikern. Die Versuchsergebnisse seien allerdings noch unter Verschluss.


Außerdem sei das Interesse der Medien für wirklich epochale und für die Menschheit existenziell wichtige Themen eher gering.


Vielmehr seien, allem Anschein nach, Nachrichten, wie etwa: „Hagelkörnchen zertrümmert Schneckenhäuschen“ für das Volk genug Aufregung.


Mit einem Schmunzeln auf dem Gesicht bedankte er sich für das Gespräch, zündete sich eine Zigarre an und lehnte sich entspannt in seinen Sessel zurück.


 


Schweifen wir weiter, aus dem Foyer in die Schlachthalle, die zugleich als Veranstaltungssaal des 1871 erbauten städtischen Schlachthofes genutzt wird.


Dieser, als auch der gesamte, nach einem Entwurf des Darmstädter Architekten-Zwillingsbrüderpaares Hawelka erbaute Schlachthofkomplex, fällt durch seine titan-geprägte Farbe, schlichte Täfelungen und die in hell-weiß gehaltenen abwaschbaren Innenwände auf.
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